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Forum - . .
Streiflichter Raum-Zeit-Spirale

S

Das neue Landesmuseum fiir Technik hohen Abstraktionsgrad der Form,

und Arbeit in Mannheim, 1990 seine dynamische Ausstrahlung be-
Architektin: Ingeborg Kuhler, ruht auf geordneter Bewegung. Die
Mannheim/Berlin grosse Form: bisweilen tiberreich de-

Nein, ein musealer Ort fiir Tiiftler tailliert, dann wieder prizise kompo-
und Denker oder ein unsterblicher  niert, weite Flidchen iiberspannend;

Olymp fiir Baden-Wiirttembergs em-  das Haus einerseits als Skulptur, an-
g i sig forschende Kleinerfinder ist dieser  derseits im Raster der Geometrie ge-
ul . ﬂ O hochragende Keil eines Technikmu-  bunden.

H H seums unmittelbar an der Stadtauto- Das Museum ist die Summe vieler
H H H bahn Mannheim gewiss nicht. Schon  aufeinander bezogener Einzelheiten;
H . H das imponierende Bauvolumen von  seine leuchtend weisse Farbe, aber
H H 146000 m*, verpackt in eine Stahl-  auch die spannungsreichen Beziehun-
H H skelett-Verbundkonstruktion, durch-  gen der Baukorper zueinander lassen
H £ H zogen von Rampen und Diagonalen,  das Technikmuseum wie eine optimi-
H . H provoziert Vergleiche, die auf einer  stische Botschaft aus der frithen Mo-

H H H anderen Zeitebene und in einer ande-  derne leicht und elegant erscheinen.
H A ren sozialen Dimension liegen. Keil Die Architektin Ingeborg Kuh-
H . ﬂ H und Schiefe Ebene: Diese Urbilderaus  ler, Gewinnerin eines 1982 ausge-
t TlTrrv—l—rrrrrrﬂ - Crrrrrrrod] der Mechanik sind die beiden Polari-  schriebenen Museumswettbewerbes,
EL 1, ’j%?:*, sationspunkte, die das Museum um- hatte schon in ihrem Entwurf die Ver-

schreiben. Der Keil als Korper des  bindungslinien zwischen Topographie
Gebdudes, die Schiefe Ebene, die mit ~ und Standort, zwischen Rastergrund-
ihren langsam ansteigenden Rampen  riss der Stadt Mannheim und Gebéu-
das Museum erschliesst. Wesentlich  deachsen herausgearbeitet, so dass das
fiir die Gesamtkonzeption ist der ar-  kompositorische Gleichgewicht selbst
chitektonische Feinschliff im Detail ~ durch einen effektvollen Briicken-
und an der Fassade, er gibt dem Block ~ schlag zum Landesstudio des Siid-
Eleganz, macht aus einer archaischen  deutschen Rundfunks nie gefdhrdet
Urform ein modernes Gehduse. Doch  war. Im Gegenteil: das angekoppelte
der Baukorper ist auch Grossskulptur, ~ Funkstudio ergidnzt mit seiner fein-
die ausgehohlt und gestiitzt durch ein  gliedrigen Fassade die kompakte Bau-
Stahlskelett das Museum strukturiert. ~ masse des Museums. Freilich hatte
Fiir die Tiefenwirkung des Raumesist ~ sich die erste Preistridgerin schon
eine weitldufige Raum-Zeit-Spirale  durch ihren eigenwillig in sich ge-
von grundlegender Bedeutung. Sie = schlossenen Entwurf von dem allge-
bildet das strukturelle Element der  mein gehaltenen Ausschreibungspro-
Ausstellung, und sie bestimmt mit  gramm des Auslobers deutlich abge-
ihren Zeitbildern auch die Stationen  setzt. Ihr langgestreckter, keilférmiger
von 200 Jahren Technikgeschichte im  Baukorper beeindruckte die Jury
Siidwesten Deutschlands. durch die souverdne stddtebauliche

Die nachhaltige Wirkung dieses  Position ebenso wie in seiner rdumli-
imponierenden Gebdudes liegt im  chen Qualitdt. Bei ihrer Urteilsbe-
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griindung spiirte wohl die Jury etwas
von der Vitalitdt des kompakten Mu-
seumsentwurfes — und ahnte die Aus-
wirkungen auf das vage Konzept der
inneren Gliederung. «Die konsequen-
te innerrdumliche Gliederung, die
Logik der Organisation, die ihren
dominanten Ausdruck in der Signi-
fikanz des Baukorpers erhilt, fiihrt
insgesamt zu einer Kiihnheit der ver-
tikalen Stapelung... so dass ein her-
ausragendes stddtebauliches Gewicht
im Bereich des Friedensplatzes ent-
steht. Ganz gewiss wird dieser Entwurf
ein Museumskonzept mitbestimmen.»
Die Jury irrte nicht.

Gleichen die grossen Museums-
bauten der letzten Jahre Dauervernis-
sagen, die mit aufwendiger Inszenie-
rung ihre Besucher anlocken, sie mit
ausgefallenem Design umschmeicheln
und das strapazierte Auge vom Ver-
stand entwohnen, so verweigert die
Berliner Architektin sich selbst und
dem Publikum solche Annehmlich-
keiten. Thr Technikmuseum ist un-
missverstdandlich herb, sprode im
Material und Farbe und bisweilen
schneidend in seinen kantigen Details.
Dass puristische Enthaltsamkeit bis-
weilen aufdringlich ist, erfahrt man in
der im Keller untergebrachten Cafe-
teria, deren Kklinische Atmosphire
dem Besucher nahelegt, den Raum
moglichst schnell wieder zu verlassen.
Doch wo Geschichts- und Technik-
verstdndnis vom schonen Gleichnis
einer Raum-Zeit-Spirale getragen
werden, dort schwinden rasch atmos-
phérische Bedenken. In den nichtkli-
matisierten Biiros an der Siidseite des
Museums miissen die Angestellten
weiter schwitzen, denn die Aufmerk-

Werk, Bauen+Wohnen  4/1991

T

A RTAA NV RN VA A

Gl

i“

et oun ‘w P

i

Typischer Geschossgrundriss
(Eingangsebene, + 5.00)

Ansichten von Siiden und Westen

Querschnitt

15



00

Kopfbau mit Briicke von aussen und innen

Fotos: Gerhard Ullmann, Berlin

16

samkeit und die Kunstambition der
Architektin richten sich auf grosse
rdaumliche Zusammenhiange. Das sim-
ple, gleichwohl effektvoll vorgetrage-
ne Raumkonzept erweist sich als ein
solider Entwicklungskorper fiir die
200jahrige  Technikgeschichte des
Hauses.

Museumsbauten werden von der
Architekturkritik bisweilen mit der
Noblesse von Kunstwerken behan-
delt, ihr architektonisches Giitesiegel
von der intelligenten Form oder vom
Grad der Ubereinstimmung zwischen
Funktion und Gestalt abgeleitet, die
Ausstellungskonzeption eher wie eine
Fussnote behandelt. Solch eine ein-
seitige Bevorzugung der Baukunst
resultiert nicht unbedingt aus einer
Missachtung des Ausstellungsgegen-
standes, sie ergibt sich vielmehr aus
den vagen Ausstellungsprogrammen,
die die Architekten ermuntern, durch
ein formal geschlossenes Konzept sich
von nachtriglichen Programménde-
rungen zu befreien.

Auch Ingeborg Kuhlers Entwurf
ist eine Herausforderung fiir die Aus-
stellungsmacher. Die als lange Rampe
konzipierte Museumsstrasse bildet
das Geriist der Raum-Zeit-Spirale.
Der Rundgang beginnt im vierten
Stock auf der Ebene A mit dem Zeital-
ter der Aufkldarung, schwenkt auf der
Ebene B mit einem furiosen Start in
das Napoleonische Zeitalter, weitet
eine Etage tiefer den Blick fiir die
Arbeitsbedingungen im Haushalt und
in der Textilfabrik des 19. Jahrhun-
derts und zeigt auf Ebene D mit der
Industrialisierung der Landwirtschaft
zugleich die Entfremdung zur Natur:
Stationen der Geschichte, die mit dem
technischen Fortschritt auch die so-
ziale Frage verkniipfen und den Ein-
zug in das Industriezeitalter des 20.
Jahrhunderts vorbereiten. Parallel zur
Komplexitit der Thematik weitet sich
im unteren Bereich der Ebene E die
Ausstellungsfliche durch einen Quer-
trakt, der zeitbezogenen Themen ge-
widmet ist. Fragen der Energiege-
winnung, chemische Grosstechnik,
Mensch und Automat bilden Schwer-
punkte in einem mit Exponaten dicht
gefiillten Raum, dessen thematisch
geordnete Informationsschau im Kon-
trast zu einer neuen visuellen Untiber-
sichtlichkeit steht.

Die hohe soziale Akzeptanz die-
ses arbeitenden Museums beweist,
dass man durch den unmittelbaren
Kontakt mit Computern und Maschi-
nen das Interesse des Publikums ge-
troffen hat. Der homo ludens und der
homo faber, sie sind beide gefragt.
Technik ist in den Alltag eingebunden;
das Museum ist ein Experimentierfeld

fiir Eltern und Kinder. Seine Benutzer-
freundlichkeit wird durch eine hohe
Besucherzahl honoriert. Begleitet von
Zeitbildern und ergénzt durch Mon-
tagen wird von den Museumsfach-
leuten bewusst der Kontakt zum Be-
sucher und zur Architektur gesucht,
das didaktische Anliegen einer Zeit-
Bilder-Reise mit dem dsthetischen
Experiment von Collagen, Montagen,
Videogeriten und Bilderschauen ver-
kniipft. Das Wagnis, mit Montagen
und Collagen nicht nur geschichtliche
Ereignisse zudokumentieren, sondern
auch zu interpretieren, wird vermit-
telnd fiir ein breites Publikum ein-
gesetzt, das notwendige Augenmass
zwischen kritischer Reflexion und Ge-
staltung bei der reichhaltigen Thema-
tik nicht immer gefunden. Und was
fir die innere Konzeption grosser
Museen wohl noch wichtiger ist: Sie
brauchen neben Sachkompetenz auch
eine gleichwertige Ausstellungsdra-
maturgie, nicht nur, umsich gegeniiber
einem immer stirker werdenden
Eigenanspruch der Architekten zu
behaupten, sondern um offensiver
ihr eigenes Ausstellungskonzept zu
vertreten.

Raumliches Erleben ist stets in-
tensiv an Bewegungsabldufe gebun-
den. Ingeborg Kuhlers Entscheidung
fiir langgezogene Rampen ist ein Pla-
doyer fiir grosse rdaumliche Bewe-
gungen, ist ein Angebot, das jeder
Filmdramaturg und Filmausstatter als
szenisches Element fiir die breit-
gefiacherte Thematik der Zeitbilder
braucht. So entstehen durch die rdum-
lichen Uberschneidungen innerhalb
der sechs Ebenen auch iiberraschende
szenische Schnitte, die das lineare
Schema der Wissensvermittlung ver-
lassen und vom Besucher ein intensi-
ves Eingehen auf disperate Objekte
verlangen. Ingeborg Kuhler hat mit
ihren Raumachsen ein wesentliches
strukturelles Element Mannheims
tibernommen und elementare Formen
zu einer bildhaften Darstellung zu-
sammengefiigt. Die Rampe als durch-
gehendes Kompositionselement zeigt
nicht nur den inneren Aufbau, sie ist
auch das entscheidene Bewegungs-
element, das das ganze Gebiude be-
lebt. Diese innere Erweiterung des
Raumes und die damit verbundene
neue Zeiterfahrung, Ungleichzeitiges
durch rdumliche Verschrinkung und
szenische Vielfalt als gleichzeitig zu
erleben, diese Erfahrung ist stark
genug, um iiber Nivellierungstenden-
zen so unterschiedlicher Raume wie
Foyer, Bibliothek oder Cafeteria hin-
wegzusehen oder der Detaillierungs-
lust der Architektin gelassen zu be-
gegnen. Gerhard Ullmann

Werk, Bauen+Wohnen  4/1991



	Raum-Zeit-Spirale : das neue Landesmuseum für Technik und Arbeit in Mannheim, 1990 : Architektin Ingeborg Kuhler

